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Alle Rechte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr.

V om  W ettbewerb M essehaus in Hamburg.
Von O berbaurat Dr.-Ing. H e 11 w e g ,

ls Hauptgesichtspunkte stellte 
das Preisgericht folgende auf: 
Für den Organismus des Bau­
werks war große Elastizität in 
den Möglichkeiten der Einzel­
aufteilung ein erstes Ziel. Die 
ungewöhnliche Größe des Ob­
jektes aber ließ neben dieser 
Forderung zugleich den Wunsch 
entstehen, einen Grundgedanken 

für die Grundrißentwicklung zu finden, der einen 
leichten und wirkungsvollen Überblick über die mannig­
fachen Einzelbedürfnisse ergibt und eine Konzentration 
des Gleichartigen er­
möglicht. Dadurch schon 
erhebt sich die Aufgabe 
über den Typus des eim- 
fachen Kontorhauses.
Diese ungewöhnliche 
Forderung wird nach 
der architektonischen 
Seite vor allem durch 
die Gestaltung des Kon­
greßsaales, nach der 
praktischen Seite durch 
die ganz besonders 
großen Anforderungen 
verkehrstechnischer Art 
gesteigert, Sie bilden 
ein wichtiges Moment 
der Lösung.

Was die kubische Be­
wältigung dieses Orga­
nismus anbetrifft, so 
lassen die baupolizei­
lichen Grenzangaben, 
von denen im Programm 
gesagt ist, sie haben 
keine andere Bedeutung 
als die sich aus den bau­
polizeilichen Bestim­
mungen mechanisch er­
gebenden theoretischen 

Höhenentwicklungen, 
den Bewerbern einen 
weiten Spielraum, um 
die städtebaulich und 
künstlerisch als er­
wünscht erkannte Mas­
sengestaltung auf dem 
verfügbaren Platz ent­
wickeln zu können. Innerhalb des dadurch gegebenen 
Rahmens ist die größtmögliche Wirtschaftlichkeit zu
erzielen. Sie drückt sich nicht nur in der Zahl der ge­
wonnenen Quadratmeter Nutzfläche, sondern zugleich 
in deren Verhältnis zur Summe der umbauten Kubik­
meter aus.

Es konnte sich demgemäß nicht etwa darum 
handeln, dem Platz die größtmögliche Massengestaltung 
abzugewinnen, sondern darum, einer aus städte-

Hamburg. (F ortsetzung aus Nr. 4.)

baulichen Gesichtspunkten heraus erwünschten Masse 
die ästhetisch und praktisch wirksamste Form zu geben.

Für diese Massengestaltung kamen grundsätzlich 
drei hauptsächliche Möglichkeiten in Betracht:

ein symmetrisch wirkender Aufbau, ausgehend von 
der durch die Überbrückung der Steinstraße gegebenen 
Achse mit mehr oder minder starker Betonung der 
Mitte;

eine auf Reihung gleichartiger Elemente beruhende 
Wirkung;

eine unsymmetrische Lösung mit freier Betonung 
eines Schwerpunktes, der in der Gegend liegt, wo der 
Bauplatz von seiner gestreckten Grundform in eine

breite Flächenentwicke­
lung übergeht und zu­
gleich das Gelände zu 
fallen beginnt.

Die zur Steinstraße 
symmetrische Entwicke­
lung der Front an der 
Bahnhofsseite ist aus 
der Form des Bau­
platzes und der Model­
lierung des Geländes 
nicht begründet. Sie 
hat in vielen Fällen 
statt einer kubisch sich 
gliedernden Massenge­
staltung zu einer wand­
artigen Bildung geführt, 
die von der Seite, und 
besonders von rückwärts 
gesehen, fremdartig vor 
dem Stadtkörper liegt 
und sehr oft unklare 
Restmassen auf der 
Rückseite (Lange Müh- 
ren und deren Verlän­
gerung) übrig läßt. Aber 
abgesehen von dieser 
Gefahr erscheint die 
Betonung der Stein­
straße als Achse und 
ihre Überbauung als 
Zentralpunkt eines gro­
ßen baulichen Organis­
mus städtebaulich als 
ungerechtfertigt. Nicht 
die Steinstraße, sondern 
die Mönckebergstraße 
und nach ihr die ver­

längerte Niedernstraße sind die großen verkehrsbe­
tonten Lebensadern der Stadt. Von ihnen aus ist die 
räumliche Wirkung der Baumasse vor allem abzuwägen. 
Von diesem Gesichtspunkt aus ist jene Symmetrie nicht 
nur unbegründet, sondern die durch ihre Entfaltung 
angestrebten Effekte kommen auch von den wichtigsten 
Sichtpunkten der Umgebung des Bauwerks aus gar nicht 
zur Geltung, ja sie werden sogar durch die konvexe Bie­
gung der Front vielfach unverständlich.

Abb. 4. B l i c k  v o m  P u n k t  D d e s  L a g e p l a n s  (vgl. Nr. 4). 
K e n n w o r t :  „ Q u e r  g e s t a f f e l t “. E i n  I. P r e i s .

Arch. Professor Paul B o n a t z , S tu ttgart.
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Abb. 9 (rechts). 
B l i c k  v o n  P u n k t  D 

d e s  L a g e p l a n s .

Abb. 10 (Mitte). 
B l i c k  v o m  

S t e i n t o r  a u s .

Abb. 9 u. 10. 
E n t w u r f  m i t  d e m  

K e n n w o r t  
„ M e s s e s t r a ß e “

E in  L Preis. 
A rch itek t: 

H erm ann D i s t e l  
B. D. A.

(Grundrisse Abb. 7 u. 8, 
S. 34.)

Abb. 11 (unten). 
B l i c k  a u f  R i c h ­

t u n g  A d e s  L a g e ­
p l a n s  i n  Kr.  4.

E n t w u r f  m i t  d e m  
K e n n w o r t  

„ Q u e r  g e s t a f f e l t “.

A rchitekt: 
Professor 

Pau l B o n  a t z ,  
S tu ttgart.

(Grundrisse Abb. 5 u. 6, 
S. 34, Schaubild 

Abb. 4, S. 33.)



Abb. 12 u. 13 (oben). K e n n w o r t :  
II. P r e i s .  Areh. D y r s s e n

„1000 S c h a u f e n s t e r  usw .“ 
& A v e r h o f f ,  Hamburg.

u. 15. K e n n w o r t :  „ C o m m e r c i u m  n o v u m “. 
s. Arch. Dr.-Ing. Prof. Th. F i s c h e r ,  München.
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Deshalb scheint städtebaulich entweder ein 
Arbeiten mit Mitteln der Reihung oder aber eine un­
symmetrische Gruppierung (bzw. eine Mischung dieser 
beiden Möglichkeiten) als das natürlichere. Die Form 
des Grundstücks zusammen mit der Lage der Haupt­
verkehrsadern fordert vor allem zu einer Lösimg her­
aus, bei der ein unsymmetrisch liegender Schwerpunkt 
architektonisch betont wird. Eine solche Betonung 
ermöglicht es, einen stark hervorgehobenen Akzent in 
die Silhouette der langgestreckten Wand des bisher 
baulich noch gar nicht gefaßten, übermäßig großen 
Raumes zwischen Bahnhofstraße und Flucht des Ge­
werbemuseums zu bringen, und dennoch sowohl nach

N ach  d iesen  G ru n d sä tzen  w urde  n u n m eh r eine 
weitere S ich tu n g  vo rg en o m m en  u n d  es  w u rd en  dabei 
au s  k ü n s tle risc h e n  o d e r w irtsch a ftlich en  u n d  te c h ­
n ischen  G rü n d en  nochm als 36 A rb e iten  m it S tim m en­
m eh rh e it au sg e sc h a lte t. U n te r d en  v e rb le ib en d en  E n t ­
w ürfen  w urde  d an n  eine A u sw ah l g e tro ffen , die d an ach  
s tre b t, d ie jen ig en  E n tw ü rfe  zusam m enzu fassen , d ie  im 
H inb lick  a u f  d ie  A u sfü h ru n g  a ls besonders  ge lu n g en  
e rscheinen , o d e r d u rch  eine B esonderhe it In te re sse  e r­
regen. D ie A usw ah l w u rd e  im  L au fe  d e r w e ite ren  V e r­
h an d lu n g en  v e rsch ied en tlich  d u rch  R u n d g än g e  u n te r  
d en  au sg esch ied en en  E n tw ü rfen  k o n tro llie rt .

E s v e rb lieb en  sch ließ lich  in  e n g e r e f  W ah l 15 A r-

Abb. 16. S c h a u b i l d  v o n  A. Abb. 18 (rechts unten). S c h a u b i l d  v o n  1) a u s .
K e n n w o r t :  „ C o m m e r c i u m  n o v u m “. III. P r e i s .  A rchitekt Prof. Dr.-Ing. Theodor F i s c h e r ,  München.

Abb. 17 (hierüber). S c h a u b i l d  v o n  P u n k t  A a u s .

K e n n w o r t :

1000 S c h a u f e n s t e r  a u f  e i n e n  B l i c k .

II.  P r e i s .  Arch. D y r s s e n  & A v e r h o f f ,  Hamburg.

der Mönckebergstraße, wie nach der Seite der Mün­
dung der Niedernstraße einigermaßen Anschluß an den 
Maßstab der übrigen Stadt zu gewinnen.

Auch der Wunsch der Zerlegbarkeit des Gesamt­
baues in lebensfähige Bauabschnitte läßt sich bei dieser 
Auffassung besonders gut erfüllen.

Diese Überlegungen bestätigten sich bei der Vor­
nahme einer Platzbesichtigung. Sie walteten bei der 
allgemeinen Beurteilung der Entwürfe neben den Ge­
sichtspunkt der künstlerischen Qualität und der wirt­
schaftlichen Brauchbarkeit vor allem vor und führten 
dazu, auch bei denjenigen Entwürfen, die ihnen nicht 
unmittelbar entsprachen, Lösungen zu bevorzugen, die 
wenigstens nicht die entgegengesetzten Kennzeichen 
besonders stark zum Vorschein brachten.

be iten , be i d en en  zu n äch s t k e in e  S o n d e ru n g  zw ischen  
L ö su n g  A  u n d  B e in tra t , w en n  d ie  b e id e n  L ö su n g en  
ke ine  b e so n d e ren  W esen su n te rsch ied e  au fw iesen . E rs t 
sp ä te r  w u rd e  fe s tg e s te llt, d aß  bei d ie sen  E n tw ü rfe n  die 
n ach s teh en d  an g eg eb en en  L ö su n g en  b e v o rz u g t w e rd en : 
M essestraße  A . M erku r I I B ,  A m  S te in to r  I I A ,  G e­
schlossenheit. A , 1000 S ch au fen s te r a u f  e inen  B lick  B. 
5555 F e n s te r , Q u erg esta ffe lt A , B aby lon  A . C o m m er­
cium  no v u m  B. D er T a tk ra f t  A . S te in to r  I I I B .  A b­
sch luß  I B .  S ta n d a rd , P la tz w a n d  A  u n d  G erm an ik  A.

D ie E rfa h ru n g , d a ß  g e ra d e  bei b e so n d e rs  h e rv o r­
ra g e n d e n  L ö su n g en  zw ischen  A  u n d  B k e in e  b e d e u t­
sam en  U n te rsch ied e , d ie  sich im W e rt d e r  g e s ta lte n d e n  
L e is tu n g  a u sd rü c k e n , a u f tra te n , fü h r te  d a s  P re isg e ric h t 
zu dem  e in s tim m igen  B esch luß , fü r d ie  P re isv e rte ilu n g

u ß n t)  1 ^ 3  9  '4 '(j 3  £  $  r t m  > 1 t  
■n n n p, .;i n w~n * i n  i.-cq jj'sli

ftibn iztjifr! u$nnnoärjjäH3it s j i  
M p » j i i M
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Abb. 19 u. 20. K e n n w o r t :  „ D e r  T a t k r a f t “. IV.  P r e i s .  |Arch. Dipl.-Ing. Felix  A s c h e r ,  Hamburg.
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eine grundsätzliche Unterscheidung der beiden L ösungs- 
kategorien aufzuheben und statt dessen 6 in 
gleicher Reihe stehende Preise zu setzen.

Nachdem sämtliche in engerer Wahl befindliche 
Entwürfe durch besondere Referenten begutachtet und 
ein Auszug dieser Gutachten schriftlich festgelegt war, 
ergab die gemeinsame Besprechung folgende Verteilung 
der Preise, deren Höhe e i n s t i m m i g  beschlossen 
wurde, sowie nach Öffnung der Umschläge folgende 
Preisträger. (Es sei dazu bemerkt, daß die Namen der

F ü r  d ie  p ra k tisc h e n  V o rb ed in g u n g en  des B aues 
w äre  es v o n  g ro ß em  V o rte il, w en n  e ine  bessere  E isen ­
b ah n v e rb in d u n g  (e tw a  im  S inne des E n tw u rfe s  .,M esse­
s tra ß e “) g e fu n d en  w e rd e n  k ö n n te , a ls  sie d ie  W e tt­
b ew erb sb ed in g u n g en  angeben .

W as en d lich  d ie  F ra g e  d e r P la tz g e s ta ltu n g  b e tr iff t, 
so is t  die Z usam m en legung  d e r  P re ise  fü r d ie  b e id en  
L ö su n g en  A  u n d  B ke in esw eg s so au fzu fassen , a ls  ob 
d a s  P re isg e ric h t d ie  P la tz e rw e ite ru n g  fü r  u n w ich tig  
o d e r g a r  en tb eh rlich  h ie lte . A bgesehen  d av o n , d aß  sie

Abb. 23. B l i c k  v o n  A a n s .  Abb. 2 4 .  B l i c k  v o n  A a u s .  V.  P r e i s .
IV.  P r e i s .  K e n n w o r t :  „ D e r  T a t k r a f t “ . K e n n w o r t :  „ B a b y l o n “. Prof. F ritz  B e c k e r ,  Düsseldorf.

v o m  M esseam t b eso n d ers  
e in g e lad en en  n ic h t h am b u r- 
g isch en  A rc h ite k te n  den  
P re is r ic h te rn  v o rh e r  n ic h t 
b e k a n n t w a ren ):

P r e i s e :
1. E in  L P re is von 9000 M.,

K ennw ort „ M e s s e s t r a ß e “,
Arch, B. D. A. Herrn. D i s t e l ,
Ham burg, i. Fa. D istel &
G rubitz;

2. ein I. P reis von 9000 M.,
K ennw ort: „ Q u e r  g e ­
s t a f f e l t “. Professor Paul 
B o n a t z und Arch. K arl 
B o n a t z , S tu ttg a r t;

3. ein H. P reis von 6000 M.,
K ennw ort: „1000 S c h a u ­
f e n s t e r  a u f  e i n e n  
B l i c k “. DipL - Ing. Fr.
D y r s s e n  und P.  A v e r -  
h o f f ,  H am burg;

4. ein i iL  P reis von 5000 M.,
K ennw ort: „ C o m m e r c i u m  
n o v u  m “. Prof. Dr.-Ing. Th.
F i s c h e r ,  München, Mitarb.
Herrn. L e i t e n s t o r f  e r .
Alwin S e i f e r t  und K arl 
v o n  d e n  V e l d e n ;

5. ein IV. P reis von 3500 M.,
K ennw ort „ D e r  T a t ­
k r a f t “. DipL - Ing. Felix 
A s c h e r  B. D. A., Mitarb.
Fr. R u b i n k ,  H am burg;

6. ein V. P re is  von 2500 M.,
K ennw ort „ B a b y l o n “.
Prof. F ritz  B e c k e r ,  Düs­
seldorf;

A n k ä u f e  
(zu je  1000 M.'):

7. K ennw ort , , A m  S - t e i n -  
t o r  H “. Dipl.-Ing. S t o c k - 
h a u s e  &  R i c h t e r ,  Ham ­
burg;

8. K ennw ort „ S t e i n t o r  I I I “.
B aurat F ritz  R i e d e l  und B aurat Max S c h m i d t ,  Hamburg:

9. Kennwort „5555 F  e n s t  e r “. W. B r u r e i n ,  B. D. A., und 
Dipl.-Ing. Reg.-Bmstr. a. D. 0 . P o s t ,  Hamburg;

10. Kennwort „ M e r k u r  H “ . K arl W i n a n d ,  Arch. D. W. B., 
Hamburg;

11. Kennwort „ G e s c h l o s s e n h e i t “ . C. E i c k m a n n  
&  H.  C. S c h r ö d e r ,  Arch. B. D. A., Hamburg;

12. Kennwort „ G e r m a n i k " .  Arch. Fr. H ö g e r ,  Hamburg.

Das Preisgericht empfiehlt der Messegesellschaft, 
die Weiterarbeit mit einem der an erster Stelle aus­
gezeichneten Verfasser. Beide haben Arbeiten geliefert, 
die der weiteren Durchführung zugrunde gelegt werden 
können.

in  v ie len  F ä lle n  e rs t  e ine 
w irk lich  g la t te  L ö su n g  e r­
m ö g lich t, sch e in t sie sch o n  
au s  dem  G ru n d e  w ich tig , 
w eil sie  sow ohl d ie  V e r­
k e h rs v e rh ä ltn is se  d e sn e u e n  
B au w erk s , a ls  a u c h  e ine  
w ich tig e  S te lle  se in e r a rc h i­
te k to n is c h e n  W irk u n g  ganz  
e rh eb lich  v e rb e s se r t . D a ­
d u rc h  w ird  sie  a u c h  fü r  d as  
B au v o rh a b e n  m itte lb a r  v o n  
g ro ß em  V o rte il, d e r  be i 
e in e r so b e d e u tu n g sv o lle n  
S ache  n ic h t v e rn a c h lä s s ig t 
w erd en  so llte .

W ir  sch ließ en  n u n m eh r 
d ie  B e s p r e c h u n g  d e r  
p r e i s g e k r ö n t e n  u n d  
a n g e k a u f t e n  E n t ­
w ü r f e  in  d e r  F o rm  des 
v o m  P re isg e r ic h t se lb s t 
fe s tg e le g te n  A u szu g es  an .

1. Ein I. P r e i s :  
K e n n w o r t  „D ie  M e s s e -  
S t r a ß e “ (A). Arch. B.D. A. 
H erm ann D i s t e l ,  H am burg ; 
F irm a D istel u . Grubitz. 
(hierzu die Abb. 7 u. 8, S. 34. 

Abb. 9 u. 10, S. 35.)
D er E ntw urf erfü llt in  

ausgezeichneter W eise alle 
B edingungen, die o rgan isa­
torisch  von der gestellten  
A ufgabe gefo rdert w erden. 
E r erre ich t dies durch  den 
G rundgedanken des P lanes, 
eine »M essestraße“ als lange 

M ittelachse zum R ückg ra t der gesam ten O rganisation zu 
machen. Alle E inzelheiten d ieser vielleicht schw ierigsten 
Seite des W ettbew erbes e rläu te rt der zugehörige außer­
ordentlich k la r entw ickelte und fa s t restlos duchdachte 
E rläu terungsberich t aufs beste. H ervorgehoben w erden 
sollen h ier nu r die besonders guten, und auch vom  V er­
fasser begründeten  V orschläge in bezug auf die P la tz ­
anlage am  S tein tor u nd  Lange M ähren, auf die A rkaden - 
anlagen an der M önckebergstraße und an  der verlängerten  
N iedem straße und in  bezug auf den  besonderen B ahn­
anschluß vom  geplanten „M arktgeleise“ aus. D ie A u to ­
abstellräum e sind p rak tisch  angelegt. Die räum liche Ge­
sta ltung  des großen K ongreßsaales, seine Zugänge und

Abb. 25. B l i c k  v o n  D a u s .
K e n n w o r t :  „ D e r  T a t k r a f t “ .

Abb. 23. u. 25. Arch. DipL-Ing. Felix  A s c h e r  in  Hamburg.
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Nebenräume sind geschickt durchgebildet, ^ r  Mittelhof 
mit 12.50 m Breite ist bei der Hohe dei Gebäude i6it' 
lieh schmal. Im ganzen zeigt sich ein hervorragendes 
Geschick für die architektonische Losung praktisch­
technischer Forderungen. „ 0i„ n w n

Dem Verfasser ist es in interessanter W eise gelungen, 
in den unteren Geschossen eine Folge g r ° ^ r  Raum- 
wirkungen zu erzielen, die dem besonderen C harakter des 
„Messehauses“ in der von der Gesellschaft beabsichtigten 
Form gerecht wird. In den oberen Geschossen ist der 
einfachere Typus des vielfältig teilbaren Bürohauses dam it 
verbunden. Es ist einer derjenigen Entwürfe, die der Auf- 
«•abe einer besonderen und fruchtbaren Gedanken 
Innengestaltung abgewonnen haben.

Auch das Äußere ist mit großer Sicherheit gegliedert 
und städtebaulich abgewogen. Die A rchitektur is t einfach 
und klar. Sie verlegt mit Recht den Schw erpunkt der Bau­
masse an die Stelle des Geländeabfalles gegenüber dem 
Johanniswall. Die in ihren H orizontalen abgemessene 
Platzwand als Abschluß des großen Bahnhofsplatzes hält 
sich in einer angemessenen und w irtschaftlich beiech- 
tigten Höhengrenze. Die Turm endigung is t nicht ganz 
originell. Im Ganzen verspricht der Entw urf eine würdige 
und charaktervolle architektonische W irkung.
2. E i n  I. P r e i s ,  K e n n w o r t  „ Q u e r g e s t a f f e l  t “. 
Prof. Paul B o n a t z und Arch. K arl B o n a  t z , S tu ttgart

(hierzu die Abb. 4, S. 33, 5 u. 6, S. 34, 11, S. 35).
Der Verfasser entw ickelt einen Organismus, der auf 

verhältnismäßig schmaler Randbebauung mit _ hofbil- 
denden stärker betonten Querbauten beruht, die in glei­
chen Abständen wiederkehren. E r erreicht dadurch eine 
gute Lichtzuführung für die Höfe und den K ongreßsaal 
und die Möglichkeit einer klaren Regelung des Verkehrs. 
Dieser Grundgedanke wird auch bei einer Vergrößerung 
der Tiefe der Randbebauung, die praktisch  erw ünscht ist, 
noch lebensfähig bleiben.

Der Geschäftsbau ist m it dem räum lich schön^ ge­
gliederten Kongreßsaalbau, der unüberbaut an der K opf­
seite bei der verlängerten N iedernstraße liegt, in eine 
einfache und praktische Verbindung gebracht. Die klare 
Gesamtidee ergibt auch für die Lösung der verschiedenen 
Verkehrsbedürfnisse, die in den Kellergeschossen zu be­
wältigen sind, eine gute Grundlage. Die A utounter­
bringung wild zu einer doppelten U nterkellerung führen.

In der M assengestaltung wird der Grundrißgedanke 
zu einem wirksamen architektonischen System entw ickelt. 
Die W iederkehr des über die Randbebauung em por­
gehobenen quergestellten Baukörpers w irkt in ihrer 
klaren Schlichtheit monumental. Die Lösung A über­
trifft in dieser Hinsicht die weniger ruhige Lösung B. 
Die Steigerung des neben der S teinstraßenunterführung 
stehenden Baukörpers zu turm artiger Größe gibt der 
ganzen Gruppe eine kräftigere Betonung. In  der Ab­
wägung der Massen untereinander und ihrer Abstimmung 
zum städtebaulichen Raumganzen zeigt sich ein feines 
und vornehmes künstlerisches Gefühl.

Der K larheit des ganzen Entw urfes entspricht eine 
befriedigende W irtschaftlichkeit. —
3. II. P r e i s ,  K e n n w o r t  „1000 S c h a u f e n s t e r  

a u f  e i n e n  B l i c k “ (B). Dipl.-Ing. Fr. D y r s s e n
und P.  A v e r h o f f ,  Hamburg (hierzu Abb. 12 u. 13, 

S. 36, u. 17, S. 37).
Der Entw urf geht in seinem Organismus aus von einem 

großen einheitlichen Raumgedanken, der sich durch das 
ganze Bauwerk hindurchzieht. S ta tt m it offenen Höfen 
arbeitet er mit einer Folge langgestreckter, oben m it Glas 
abgedeckter Hallen, in denen die V erkehrskorridore der 
einzelnen Geschosse als freie Galerien liegen.

Die Beleuchtung dieser Hallen wird durch gewaltige 
Fenster in den Stirnseiten verstärkt. Die Vorteile dieser 
großen überdeckten Innenstraßen liegen, abgesehen von 
ihrer architektonischen W irkung, in der dadurch erzielten 
großen Übersichtlichkeit. Das System ergibt in den nach 
der Hallenseite liegenden Nutzräumen eine abgeschwächte 
Beleuchtung, die aber von fachm ännischer Seite noch als 
mit den Zwecken des Bauwerks vereinbar gehalten w ird. 
Auch seine Nachteile bei eintretendem  Brand werden 
nicht verkannt, aber selbst wenn man aus diesem Grunde 
den Gedanken der offenen Galerien preisgäbe, w ürden 
die Grundzüge der Gestaltung w eiter bestehen können.

Der Kongreßsaal, der an einer leicht herabsetzbaren 
übergroßen Zahl von Stützen leidet, schließt sich an der 
verlängerten Lange Mühren an die große Halle an, so 
daß sein Verkehr nach verschiedenen Seiten verteilt wird

Besonders bemerkenswert ist die Art, wie eine u n te r­
irdische \  erkehrsstraße, die sich unter dem H allen trak t

hinzieht, die öffentlichen S traßen en tlaste t. D er ganze 
Aus- und E insteigeverkehr der Autos soll sich in ihr voll­
ziehen. Auch sonst sind die technischen Seiten der 
Aufgabe gut überdacht, jedoch bedarf die A rt der A uto­
unterbringung einer V ervollkom m nung.

Nach außen hin is t der angestrebte innere Organis­
mus zu einer überaus k laren  Form  gebracht, die in ihrer 
M assenabwägung den städ tebau lichen  Belangen des 
P latzes trefflich gerech t w ird. Die A rt, wie die ganze 
Baumasse durch einheitliches F enstersystem  beherrscht 
w ird, g ib t dem G ebäude Größe und Ruhe. Die K larheit 
seines ganzen W esens geht H and in H and mit W irtschaft­
lichkeit.

Die beiden Lösungen beruhen auf völlig gleichem 
G edanken, doch erm öglicht nur die F assung  B eine un­
gehinderte D urchführung der k laren  Form  an der Lange 
Mühren. Sie ist deshalb zu w ählen. —

4. II. P r e i s ,  K e n n w o r t  „ C o m m e r c i u m  
n o v u m “ (B). Prof. Dr.-Ing. Th. F i s c h e r ,  München, Mit­
arbeiter H erm ann L e i t e n s t o r f e r  (hierzu die Abb. 14

u. 15, S. 36 und 16 u. 18, S. 37).
Dem Entw urf ist es gelungen, m it einem sehr ge­

ringen kubischen A ufwand eine gu te  N utzbarkeit zu er­
zielen. E r sucht seine W irkungen in intim en Reizen, die 
m it feinem Gefühl durchgebildet sind. Die Steinstraßen­
überbauung und die P artie  an der verlängerten  Niedern­
straße zeigt überaus reizvolle Lösungen.

Die A rbeit is t sym m etrisch zur Steinstraße ent­
w ickelt, w irk t aber infolge der geringen Betonung der 
Mitte vorw iegend als fortlaufende W and, deren Kopf­
enden T räger der H auptw irkungen sind.

Der G rundriß arbeite t m it einem  System  gleichartiger 
Höfe. Die T rak te , die diese um schließen, könnten an 
manchen Stellen eine größere Tiefe wohl vertragen, auch 
em pfiehlt sich eine V erm ehrung der T reppen.

Der K ongreßsaal is t in seinen grundrißm äßigen Zu­
sam menhängen und in seiner R aum bildung gu t durch­
dacht. Alle Zusam enhänge des B auw erks sind einfach 
und klar.

Durch geschickte G liederung w ird allseitig ein er 
treulicher E indruck erzielt. —

5. IV. P r e i s ,  K e n n w o r t :  „ D e r  T a t k r a f t “ (A). 
Dipl.-Ing. Felix A s c h e r  B. D. A., M itarb. Fr. R u b i n  k,  

H am burg (Abb. 19 u. 20, S. 37 u. Abb. 23 u. 25, S. 39).
Maßgebend für die G estaltung des Entw urfes ist der 

Gedanke des V erfassers, m öglichst von Innenhöfen ab­
zusehen. Seine D urcüführung h a t n ich t überall zu der 
erstrebten  guten B elichtung geführt. Zwischen und neben 
den Treppen liegen schlecht belichtete Flächen. Die er­
strebte Ü bersichtlichkeit des gesam ten Grundrisses und 
die T eilbarkeit der Räume in beliebig große Gruppen sind 
erreicht.

Die Lage des K ongreßsaales, seine Teilbarkeit und 
seine B elichtung sind gut. Die E inrichtungen für den 
B ahngüter- und A utoverkehr sind rich tig  und auskömm­
lich angeordnet. F ü r A utostände is t reichlich gesorgt. 
Zu loben is t der zu den w ichtigsten  T reppen  und Fahr­
stühlen führende T unnel für die B enutzer der Hoch- und 
Vorortbahn.

Der M assenaufbau erzielt seine W irkung  durch Rei­
hung vorspringender T rak te , die sich aus dem Grund­
gedanken der G rundriß lösung ergeben. Die Betonung 
durch einen höhergeführten  B auteil erfolgt an geeigneter 
Stelle. N ur an der O stseite ist das Motiv ganz k lar ge­
löst, an der S tad tse ite  is t der A ufbau nicht so w irkungs­
voll, und m anche Einzelheiten w irken n ich t überzeugend. 
Der G edanke der M assenlösung an der verlängerten 
N iedernstraße m it Hilfe des n iedrig  liegen bleibenden 
K ongreßsaales is t beachtlich . Auch der Versuch einer 
besonderen B etonung des E ingangs zur M önekebergstraße 
e rreg t Interesse. B auabschnitte  1 und 2 ergeben zu­
sammen eine erträg liche G ruppe. Der über das Programm 
hinausgehende V orschlag der städtebaulichen A usgestal­
tung des B ahnhofsplatzes is t bei der B eurteilung außer 
B etrach t geblieben.

Die W irtschaftlichkeit des E ntw urfs, das Verhältnis 
der N utzfläche zum um bauten Raum  hält sich auf m itt­
lerer Linie. — (Schluß folgt.)

Inhalt: Vom Wettbewerb Messehaus in Hamburg. (Fort­
setzung.) —
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